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Aphrodisiaka

Von Aphrodite, der aus

dem Schaum (griechisch:
aphros) des Meeres ge-
borenen Göttin der sinn-
liehen Liebe, Schönheit
und Verführung, leitet
sich der Name der lust-

und kraftsteigernden
Stoffe aus der Natur ab.

Deshalb wurden und

werden viele Meeres-
lebewesen mit sexueller

Anregung und Zeu-

gungskraft in Verbin-

dung gebracht. Austern,
Hummer, Muscheln,
Krabben, Kaviar,

Schnecken und Fische

stammen aus «des

Meeres und der Liebe

Wellen».

Der Stoff, aus

Zu allen Zeiten haben Menschen versucht, mit den unter-
schiedlichsten, mehr oder weniger wirksamen Mitteln sexu-
eile Kräfte anzuregen und zu steigern. Überlieferte grie-
chische, römische und chinesische Schriften und auch die
Bibel sowie das indische Kama Sutra belegen, dass im Alter-
tum in Kleinasien, Indien, China, Nordafrika und Europa
Aphrodisiaka hergestellt und oft gebraucht wurden. Das In-
teresse an potenzsteigernden Mitteln hat sich bis in unsere
heutige Zeit erhalten, wie auch der Viagra-Boom zeigt.

Die meisten Aphrodisiaka wurden aus
Pflanzen hergestellt. Darunter finden
sich Kräuter, die pharmakologisch
stark wirksame Substanzen enthalten,
und Nahrungsmittel und Gewürze,
deren Wirkung eher im Feinstoffli-
chen zu suchen ist. Es wurden aber
auch Organe und andere Teile von
Tieren, ja selbst menschliche Abson-
derungen wie Menstruationsblut ver-
wendet. Ihnen ist vor allem eine

Sanc/ro ßotf/ce///: Geburt der i/enus Symbolkraft zuzuschreiben. Als Ex-

trakte, Tinkturen, Säfte oder Salben zubereitet, wurden die Aphro-
disiaka einzeln oder in Mischungen benutzt und auf die Genitalien
aufgetragen, als Amulette verwendet oder Speisen und Getränken
beigemischt.

Symbolik spielt eine grosse Rolle
Viele der aus Pflanzen oder Tieren gewonnenen Aphrodisiaka waren
pharmakologisch gesehen wohl unwirksam, doch schon allein die
Beschäftigung mit ihnen konnte anregend wirken. Man schrieb ih-
nen eine sinnesreizende oder magische Kraft zu, die auf der Symbo-
lik beruhte, die man mit diesen Mitteln verband. Dieser Effekt, den
man medizinisch auch Placebowirkung nennt, ist nicht unbeträcht-
lieh, und ihm ist durchaus eine grosse Bedeutung beizumessen.

Leber, Herz, Galle, Gehirn und besonders Blut, Sperma sowie die
Geschlechtsteile von solchen Tieren, die man für sexuell kräftig
(Stier, Hengst, Hirsch, Hahn) oder für sehr fruchtbar (Hase, Sperling)
hielt, wurden zur Erweckung der Liebeslust eingesetzt. Manche Tier-
arten wie das Rhinozeros (wegen des angeblich aphrodisisch wir-
kenden Pulvers aus den Hörnern) sind deshalb sogar vom Aussterben
bedroht.

Auch im Pflanzenreich sah man Fruchtbarkeitssymbole. Im Aus-

schlagen der Bäume und den ersten Frühlingsblumen schien sich die
unbändige Potenz der Natur auszudrücken. Die davon ausgehenden

10 Gesundheits-Nachrichten 7/99



dem die (Liebes-) Träume sind

mystischen und magischen Wirkungen wurden auch auf die Zeu-

gungskraft der Menschen bezogen.

Das Pflanzenreich: eine Fundgrube für Aphrodisiaka
Diese enge symbolische Beziehung der Menschen zu den Pflanzen
herrschte in vielen alten Kulturen und kommt in deren Mythen zum
Ausdruck. Menschliche Organe glaubte man in den Pflanzen wie-
derzuerkennen: Die menschenähnliche Gestalt gewisser Wurzeln
und die Ähnlichkeit einiger Knollen, Früchte und Blüten mit den
männlichen oder weiblichen Geschlechtsteilen regte zu Vergleichen
an und war Flinweis genug für eine sexuelle und erotische Potenz
dieser Pflanzen. Die Ginseng- und Alraunwurzeln mit ihrer men-
schenähnlichen Gestalt, um die sich viele Mythen und Vorstellungen
von Zauberkräften ranken, gehören zu den ältesten Aphrodisiaka.

Auch Orchideen sind seit altersher ein Symbol der Liebe. Die
Schönheit ihrer Blüten, ihre Farbenpracht, ihr auffälliger Duft, die an
männliche Hoden erinnernden Wurzelknollen und nicht zuletzt ihr
seltenes Vorkommen prädestinierten sie geradezu für Liebes- und
Zaubertränke. Doch scheint auch der Eiweiss- und hohe Stärkegehalt
der Orchideenknollen für die stärkende Wirkung mitverantwortlich
zu sein. Schon die Griechen benutzten die jüngeren Knollen als

Aphrodisiakum, die älteren dagegen, um die Liebeslust zu dämpfen.
Ausserdem wurde in Konsistenz und Geruch eine Ähnlichkeit zwi-
sehen dem Schleim der Orchideenknollen und der Spermaflüssigkeit
gesehen. Dementsprechend wurden auch andere schleimblättrige
Pflanzen wie Sonnentau und Fettblatt als Aphrodisiaka verwendet.

Das Phallussymbol schlechthin ist die Form der Stinkmorchel.
Dieser Pilz wird in mittelalterlichen Schriften als wichtiger Bestand-
teil von Liebestränken beschrieben.

Bäume als Symbole der Fruchtbarkeit
Viele unserer einheimischen Laubbäume galten als Fruchtbarkeits-
symbole, z.B. Buche und Eberesche. Die Birke wurde als Baum des
Lebens angesehen, der Fruchtbarkeit und Schönheit verlieh. Birken-
wein oder Birkensaft wurde als Schönheits-, Stärkungs-, Liebes- und
Fruchtbarkeitstrank gebraucht. Während die Birke das weibliche We-

sen verkörperte, galt die Eiche bei den alten Germanen als männli-
eher Baum und war wie bei den Griechen und Römern den obersten
Himmelsgöttern (Zeus, Jupiter, Wodan und Donar) geweiht. Impo-
tente Männer gebrauchten gemahlene Eichäpfel (Galläpfel) als

Aphrodisiakum, und die Frucht des Eichbaums, die Eichel, wurde mit
dem oberen Teil des männlichen Zeugungsgliedes verglichen.

Die Form der Stinkmor-
chel (Pba//us /mpucZ/cus)

(oben) mag die Phantasie

anregen, ihr Geruch nach

Verwesung lässt aber
sämtliche Lustgefühle auf
den Nullpunkt sinken.
Die echte Trüffel hinge-

gen schmeckt nicht nur
delikat, sondern ist eines

der wenigen Aphrodisia-
ka, die tatsächlich einen

aphrodisisch wirkenden
Stoff enthalten. (Abb.
Schwarze Trüffel, Tuber

aesf/Vum)

Die Liebe geht durch den Magen
Vielen Speisen und Getränken wurden der Liebeskunst förderliche
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Aphrodisiaka

Die zu den Nachtschat-

tengewächsen gehörende
Mandragora, auch Alrau-
ne genannt, wächst im

Mittelmeergebiet. Der

sehr giftigen Pflanze wird
eine narkotisierende und

erotisierende Wirkung zu-
geschrieben. Der Saft der

Wurzel ergab einen Lie-

bestrank.

Zauberkräfte zugeschrieben. Einige von ihnen kamen wohl schon al-

lein dadurch in den Ruf eines Aphrodisiakums, dass sie rar, wenig be-

kannt oder fast unbezahlbar waren. Sicherlich hat dabei der Glaube
an die Wirkung eine grosse Rolle gespielt. Doch gibt es auch einen
naturwissenschaftlichen Erklärungsansatz: Der hohe Gehalt an Vita-
minen, Mineralstoffen und Spurenelementen scheint sich bei einigen
Nahrungsmitteln im Sinne einer allgemein stärkenden Wirkung im
sexuellen Bereich auszuwirken.

Nicht zu vergessen ist, dass gewissen Nahrungsmitteln allein auf-

grund ihres Aussehens eine erotisierende Wirkung nachgesagt wur-
de: Karotten, Gurken, Bananen, Spargeln, Sellerie und sogar der Aal
werden durch ihre phallische Gestalt als sexuell stimulierend einge-
schätzt. Berühmt ist vor allem der Spargel, der den Ägyptern, Rö-

mern, Indern, Türken und Arabern zur Bereitung von Liebestränken
und aphrodisischen Speisen diente. Die paarweisen Pflaumen und
Kirschen sowie die Brombeerfrüchte wurden mit den Hoden in Ver-

bindung gebracht. Äpfel sollen dagegen an die Brüste der Frauen er-

innern, und Austern, Feigen, Pfirsiche, Aprikosen und Nüsse galten
als Symbol der weiblichen Geschlechtsorgane. Die Griechen nahmen
an, dass der Genuss von Nüssen jung und liebeskräftig mache. Bei
den Römern war der Walnussbaum dem Jupiter geweiht und dem-
zufolge musste der Verzehr der Nüsse die Manneskraft steigern.

Unsere Küchenzwiebel galt schon im alten Ägypten als eine ero-
tisierende Speise, und durch die Römer lernte man sie auch in Eu-

ropa als Aphrodisiakum schätzen. Der Kakao wurde mit der
Entdeckung Amerikas auch in Europa bekannt. In Form von flüssi-

ger Schokolade avancierte er schnell zu einem begehrten Genuss-
mittel, hatte aber auch eine erotisch-sinnliche Bedeutung.

Es gibt auch Speisepilze, denen eine aphrodisische Wirkung zu-
geschrieben wird. Man konnte zwar teilweise einen relativ hohen
Nährstoff- und Vitamingehalt feststellen, doch scheint die Haupt-
Wirkung eher in dem Zauber zu liegen, der diesen Pilzen anhaftet.
Der nicht nur unter Feinschmeckern begehrteste Pilz ist zweifellos
die Trüffel. Sie stellt unter den lustanregenden Nahrungsmitteln ei-

ne Ausnahme dar. Sie enthält nämlich das pharmakologisch wirksa-
me Hormon Androsteron, ein Abbauprodukt des Testosterons, das

für die erotisierende Wirkung verantwortlich ist.

Die Dosis entscheidet: Gift- oder Liebesmittel
Einige Pflanzen enthalten Substanzen, die sexuelle Halluzinationen
hervorrufen können, was durch eine seelische Bereitschaft noch ver-
stärkt wird. Allerdings führte die Einnahme solcher stark wirksamen
Pflanzen, wie z.B. Alraune, Bilsenkraut, Stechapfel, Ignatiusbohne
und Yohimberinde in Unkenntnis der richtigen Dosierung auch zu
schweren Erkrankungen, ja bisweilen sogar zum Tod.

Die Rinde des Yohimbe-Baumes ist bei den Eingeborenen West-
afrikas schon lange als Aphrodisiakum bekannt. Ihre Wirkung beruht
im wesentlichen auf der Substanz Yohimbin, die die Libido steigert

12 Gesundheits-Nachrichten 7/99



und die zu einer verstärkten Durchblutung der Genitalien und damit
zu verstärkten und häufigeren Erektionen führt. Das Bilsenkraut, die
Tollkirsche und der Stechapfel, die alle zu den Nachtschattenge-
wächsen gehören, wurden in Hexentränken und -salben zur Anre-

gung der sexuellen Phantasie verwendet. Die Ignatiusbohne wächst
in Asien und wird auch dort angebaut. Extrakte daraus enthalten ver-
schiedene Alkoloide, die das Zentralnervensystem anregen.

Das Potenzholz ist das Wurzel- und Stammholz eines in Brasilien
wachsenden Strauches. Dort nimmt man es als Tee und in Weinaus-

zügen gegen Impotenz ein oder verwendet es äusserlich in Genital-
bädern. Es soll das Zentralnervensystem anregende und potenz-
steigernde Wirkungen besitzen, wissenschaftliche Beweise stehen
aber noch aus.

Die Colanuss kommt im tropischen Afrika vor und enthält unter
anderem Coffein, Theobromin, Theophyllin. Diese Substanzen
führen zu einer besseren Durchblutung und regen das Zentralner-

vensystem an, was die Colanuss zum Liebes- und Genussmittel wer-
den Hess.

Die Yamswurzel galt bei den nordamerikanischen Indianern als

Aphrodisiakum und sexuelles Verjüngungsmittel für Männer. Sie ent-
hält das Diosgenin, welches noch heute als Ausgangsstoff für die in-
dustrielle Produktion von Östrogenen verwendet wird.

Eine Besonderheit unter den aphrodisisch wirkenden Tierprä-
paraten ist die Spanische Fliege, ein gold-grün glänzender Ölkäfer. Er

enthält Cantharidin, das für die aphrodisische Wirkung verantwort-
lieh ist. Früher wurde dem Käfer der Kopf abgebissen, und der Rest

wurde dann dem Liebhaber in den Kaffee gemischt.

Mit Gewürzen und Blütendüften die Sinne betören
Die exotischen und teuren Gewürze aus dem Orient waren schwer
erhältlich und gerade deshalb so geheimnisvoll und faszinierend.
Pfeffer, Zimt, Nelken, Muskat, Ingwer, Vanille, Minze, Kardamom und
Safran, aber auch Anis und Fenchel galten gerade im Mittelalter als

äusserst wirkungsvolle Lustspender. Auch Küchenkräuter wie Pe-

tersilie, Oregano, Rosmarin, Beifuss, Liebstöckel und Majoran wur-
den bei Römern und Germanen für Liebestränke verwendet. Es ist
zu vermuten, dass ein Teil der Wirkung dieser Gewürze und Küchen-
kräuter auf den darin enthaltenen ätherischen Ölen beruht. Diese
ätherischen Öle regen nicht nur den Kreislauf an, sondern berau-
sehen auch wegen ihres aromatischen Geruches die Sinne.

Gerade der Geruch spielt im Leben des Menschen - nicht nur im
sexuellen Bereich - eine grosse Rolle. Der Duft des Weissdorns und
der Geraniumblüte soll für den Mann und der Duft der Berberitze-
und Kastanienblüte für die Frau stimulierend wirken. Aber auch Düf-
te wohlriechender Blumen wie Rosen, Levkoien, Heliotrop, Ylang-
Ylang und Hölzer wie Cassia und Zedernholz sowie Weihrauch sind
starke Aphrodisiaka, und man findet sie auch heute vielfach als Be-

standteile in Parfüms. • BF

In der Rinde des tropi-
sehen Yohimbe-Baumes,
die vor Gebrauch ausge-
kocht wird, sind die

aphrodisischen Wirkstoffe
enthalten.

Dte 5/>anAcbe Htege At
ezgent/tcb «« Zazz/feàyêz;

Der wzrfesame /nbattssto/^
das Canfbarz'dz'n, zez'cbnef
sz'cb dadtzreb «ms, das der
/Ibstand zwz'scben /zzststez-

gerader tznd tödtz'cber Ztosz's

sebr scbnzat At, Uzz/grazzd
der ernsten /Vebenwz'rbzzngen
fZfodenentznndnng, ZJazzcb-

bo/zben, Z'rbrecbezz, btzztzzn-

gen etc.J) At das /1/zbz'odAza-
torn z'n Z'zzrop« «erboten.
Man erbätt es bet wns nnr
t« bomöopafbAcber Ffer-

dzznnzzng.

Gesundheits-Nachrichten 7/99 13


	Aphrodisiaka : der Stoff, aus dem die (Liebes-)Träume sind

